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Geſchluß 
der im vorigen Stuͤck abgebrochenen Recenſion. 


So ſehr auch der H. V. dieſen Catechismus we⸗ 
gen feiner Ordnung, Kürze, Vollſtändigkeit und 
Gruͤndlichkeit ſelber anpreiſet, fo iſt uns bey Durchs 
leſung deſſelben doch öfters der Zweifel eingefallen, 
ob er auch in der wahren Philoſophie in der 
That geuͤbt ſey. Wenn die Nebenumſtände einer 
Sache ihre Erklärung ausmachen, die ſeichteſten 
Gründe am ſtaͤrkſten beweiſen, und von ohngefehr 
zuſammengerafte Mittel den Zweck am ſicherſten ber 
fördern, fo hat B. in der natürlichen Religion und 
Sittenlehre vorzugliche Verdienſte. Er nennet bier 
jenigen Erkentniſſe wahr, welche werth ſind, mit 
ſeſtem Beyfall geglaubt zu werden, heiſt das 
nicht eben fo viel, als welche werth find für wahr 
angenommen zu werden. Daß der Menſch mehr 
ſey, als ſein ſichtbarer Koͤrper, beweiſet er daher, 
weil er ſonſt eine fleiſcherne Bildſaule ware. Tu— 
gendhafte und laſterhafte Handlungen find 
bey ihm keine andere, als die entweder für gemein; 
nüßig, oder für gemein ſchadlich erkannt werden — 
Eine vortrefliche Sittenlehre und Vorbereitung zur 


Unterſuchung der Religion. Wenn das Weſen der 
Tugend nicht in dem Verhaͤltniſſe gegen ein görtliches 
Geſetz, ſondern in der Gemeinnuͤtzigkei 
würden wir dieſelbe wohl vorzüglich bey den Thieren 
ſuchen muͤſſen, und dann wundert es uns ſehr, wie 
der H. V. dennoch in der 35ſten Frage den erfreu⸗ 
lichen Gedanken behält, daß die Menſchen glückfer 
liger als die Thiere ſind. So wie er die Tugend 
zur Gemeinnuͤtzigkeit machet, ſo verwandelt er die 
Pflichten in Eigennutz. Pflichten, ſagt er, ſind 
Handlungen, welche dem Urheber in ihren zuvor ber 
kannten Folgen wahrhaftig nuͤtzlich ſind. Man 
kann leicht auf die Gruͤndlichkeit einer Sittenlehre 
ſchließen, die auf dieſe Begriffe von Tugend und 
Pflichten gebauet iſt — Das Dafeyn und die Eins 
heit Gottes beweiſet er daraus, weil das Daſeyn 
ſolcher Dinge, ſowohl die ohne Anfang find, als 
auch die ohne Urſache entſtehen, wider die allge— 
meine Erfahrung, und es dennoch auch wider 
die gefunde Vernunft iſt, gar kein erſtes Weſen zu 
glauben, gerade als ob die Vielgoͤtterey, wenn ſie 
wahr ſeyn ſolte, ein Erfahrungsſatz ſeyn muͤſte. 
Daß Gott keinen Anfang habe, glaubt er deswegen, 
weil er ſonſt geneigt werden wuͤrde, ihm eine allmaͤh⸗ 
lich zunehmende Erkentniß und Macht zuzuſchreiben, 
und 
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und folglich unehrbietiger von ihm zu denken, als er 
darf — und Gott iſt ohne Ende, weil das Gegen 
theil zu denken ſehr gefaͤhrlich iſt. Dieſes ſcheint 
uberhaupt ſeine Lieblingsmethode im Beweiſen zu 
ſeyn. Denn aus eben dem Grunde, weil der Ger 
danke des Gegentheils theils gefährlich, theils trans 
rig wäre, beruhet fein ganzer Beweis von der Als 
wiſſenheit, Allmacht und Güte Gottes, von der Ab: 
haͤnglichkeit aller Dinge von Gott, ja auch von der 
Unſterblichkeit unſerer Seelen. Daß die Vernunft 
nicht für die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen ſey, wil er 
uns daher überreden, weil der Gedanke, daß unaufı 
hoͤrliches Elend einiger Sünder nöthig ſey, um an; 
dere Geſchoͤpfe abzuſchrecken, und daß dieſes Mittel 
der ganzen Welt zum Beſten gereiche, uns bejons 
ders, weil wir ſelbſt Sünder find, fo beten: 
bet, und die Liebe Gottes ſo ſchwer macht, daß wir 
ihn, ohne eine höhere Belehrung (es iſt nur zu ber 
dauren, daß auch dieſe den H. Baledow nicht übers 
zeugen kann) auch nicht einmal mit der geringſten 
Vermuthung denken muͤſſen — gerade als ob die 
göttliche Strafe bloß zur Beſſerung anderer noͤthig, 
und nicht vielmehr ſchon eine nothwendige Folge fer: 
ner Gerechtigkeit wäre, und als ob ein Dieb bey Leis 
be nicht mit der geringſten Vermuthung daran denken 
muͤſte, daß der Galgen fuͤr Leute von ſeinem Caliber 
aufgerichtet ftände, weil dieſer Gedanke für ihn, 
da er ſelbſt ein Dieb iſt, nicht anders als 
hoͤchſttraurig ſeyn kann, und die Liebe zur Obrigkeit 
fo ſchwer machet. — So buͤndig ſchließt H. Baſe⸗ 
dow faſt durchgehends, und wir würden die angehen, 
den Chriſten bedauren, die erſt durch Hülfe dieſes 
Catechismus in das Heiligthum der Religion drin— 
gen ſollten. Wir preiſen dem Leſer davon nur das 
fuͤnfte Hauptſtuͤck von den Pflichten gegen uns ſelbſt, 
und das ſiebente von den Standespflichten an, als 
worin noch einiges Gute in der Kuͤrze anzutreffen 
iſt. Die bibliſche Geſchichte, die das 21e Buch die; 
ſes Bandes ausmacht, und 208 Seiten ſtark iſt, 
enthaͤlt theils einen kurzen Abriß der Geſchichte des 
alten Bundes, theils einen ziemlich vollſtandigen 
Auszug aus den vier Evangeliſten und der Apoſtel⸗ 
geſchichte. Der H. V. verſichert ſelbſt in der Vor 
rede, daß nach dem ſeligen Hubner niemand zu dieſer 
Arbeit geſchickter ſey, als er; und wir wollen ihn 
daher vorjetzt in dieſem ſuͤſſen Gedanken nicht beuns 
ruhigen. Wir betruͤben uns übrigens ſchon zum 
voraus uͤber die 2 Baͤnde die noch kommen ſollen, 
und die uns mit viel Parodorie ſchrecken, über die 
Anmerkungen zu den Evangeliſten und der Apofieh 
geſchichte, — über die Paraphraſe der andern apo— 
ſtoliſchen Schriften mit einigen Anmerkungen — 
aber die Religion der Patriarchen und Israeliten — 
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und über die Dogmatik oder eigentliche Prüfung 
der chriftlichen Religion — und wünſchen ſehr, 
daß er H. V. endlich einmal aufhören möchte, die 
Welt zu uͤberzeugen, daß er ein in der Erfahrung 
von den Abwegen der menſchlichen Vernunft nicht 
ungeuͤbter Schriftſteller fey. Koſtet in der Kanter⸗ 
ſchen Buchhandlung hier wie auch in Elbing und 
Mitau 1 fl. 15 gr. 

— —— 


Selinde, ein Rittergeſang in 3 Büchern, 
Augſpurg 1764. - 


Eine reiche, junge, ſchoͤne Augſpurgerin wurde 
zeitig Wittwe, der Tod ihres Gemals betruͤbte 
ſie mehr als jetzt Mode iſt; es hielten drey 
Ritter zugleich um ſie an, der erſte war Cunz von 
Villen bach, deſſen Karakter feine Liebeserklärung 
zeigt. Gotz wurde von einer Freundin Selindens 
vergebens unterſtuͤtzt; Huldreich hatte eine anfehnlis 
che Geſtalt, und Selindens Madchen nahm ſich ſei⸗ 
ner Angelegenheiten an. Jetzt raͤth man ſchon wen 
die junge Wittwe heyrathet. Als ſie Huldreich zur 
Hochzeit nach feinem Schloß abholen wolte, wird er 
vom ungeſtümen Cunz, den ſeine mißgelungne Liebe 
unvergeßlich verdroß, überfallen und erſchoſſen. Ser 
linden führt Cunz nach Villenbach wo er fie ſehr 
hart haͤlt, und durchaus zur Frau nehmen wil. Den 
ſterbenden Huldreich finder einer ſeiner Knechte, dem 
er den Ring von Selinden giebt ihn dem Ritter 
Goͤtz zu bringen, und ihn zur Rache aufzufordern. 
Goͤtz, ein Mann von einer alten deutſchen Groͤße, 
verſpricht Huldreichs Tod zu raͤchen, belagert Eun⸗ 
zen in feinem Schloß, da ſolches beym sten Sturm 
uͤbergeht, entwiſcht Cunz durch einen verborgnen 
unterirrdiſchen Gang mit Selinden und ihren Scha 
Ken. Nach langen Suchen wird er von Götzen auf 
der Flucht erreicht und erlegt. Selinde kommt 
gleichſam im Triumph nach Augſpurg, wo Götz wies 
der von ſeiner vorigen Liebe zu reden anfängt, und 
endlich Selindens gluͤcklicher Gemal wird. 


Dies iſt der Faden der Geſchichte, die der Herr 
Verf. bis auf einige Zwiſchenſcenen aus Burkhard 
Zenks augſpurgſchen Chronik zum Jahr 1416 in 
Mipt. genommen zu haben anzeigt. x 


Man kann dieſem Rittergeſange nicht eine ge 
wiſſe gute Simplicität abſprechen, es wäre aber im 
terreſſanter wenn das komiſche und tragiſche mit 
mehrerer Nuance angebracht ware, auf dieſe Art hats 
te der Verfaſſer die Laulichkeit vermieden. Die Er— 
ſcheinung des Kaiſer Sigmunds auf dem Ball bey 
Huldreichen und Selinden, fo wie auch die Befihrei; 
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bung der Verſammlung, iſt dem Karakter der dar 
maligen Zeiten mit vieler naivitee angemeſſen — 
Die Sprache iſt oft zu glatt und der Ausdruck dar 
durch ſehr en — Wenn ein jedes Gedicht ein 
gewiſſes Intreſſe haben ſoll, fo wird es ſchwer wer 
den das gegenwaͤrtige zu vertheidigen, oder gut zu 
heiſſen. Ich wil die Muͤhe derjenigen nicht tadeln 
die die Rittergeſaͤnge alter deutſcher Dichter uns Be 
kannt machen, aber auch gewiß nicht anrathen neue 
auf ſolche Gegenſtaͤnde zu verfertigen. Der ganz 


Berlin, den 16. Zul, 

Am Sonntage, des Vormittags, warteten ſaͤmmt⸗ 
liche Hoͤchſte und Hohe Herrſchaften den Gottesdienſt 
in der Schloßkapelle zu Charlotteburg ab, allwo der 
franzoͤſiſche Prediger an hieſiger neuen Kirche in der 
Kloſterſtraße, Herr Ancillon, vor Ihnen predigte. Des 
Mittags wurde an verſchiedenen Tafeln geſpeiſet. 
Des Nachmittags begaben ſich ſaͤmmtliche allhier bes 
findliche hohe Generalsperſonen, hieſige und fremde 
Miniſters, und andere hohe Standesperſonen beys 
derley Geſchlechts, in praͤchtigſter Galla mit den koſt— 
barſten Equipagen dahin. Nachdem ſich der Hof 
ſehr zahlreich und prächtig verſammlet hatte, geſchahe 
gegen 8 Uhr, des Abends, die prieſterliche Einſegnung 
des Hohen Brautpaars, durch den Koͤnigl. Obercons 
ſiſtorialrath und erſten Hofprediger, Herrn Sack. 
Bey Wechſelung der Ringe wurde eine dreymalige 
Salve aus 24 Canonen gegeben. Nach geſchehener 
prieſterlichen Einſegnung wurde an 4 Tafeln, zuſam⸗ 
men von 200 Couverts geſpeiſet. An der Koͤnigl. 
bey welcher der Hr. Generallieutenant von Willich, 

und der Hr. Generalmajor von Lentulus, die Hon⸗ 
neurs machten, befanden Sich das Hohe Brautpaar, 
Ihro Majeftäten, der König und die Königin, alle 
Prinzen und Prinzeſſinnen des Koͤnigl. Hauſes, die 
Durchlauchtigen Braunſchweigiſchen Herrſchaften, 
imgleichen des Fuͤrſten von Anhaltdeſſau Durchlaucht. 
Die 3 andern Tafeln, welche in der Orangerie ers 
richtet waren, bertreffend, ſo befanden ſich an der erſten 
die ſaͤmmtlichen hieſigen und fremden Miniſters, bey 
welcher Se. Excellenz, der wirkliche geheime Krieges 
Staats und erſte Cabinetsminiſter, wie auch Ritter 
des ſchwarzen Adlerordens, Hr. Reichsgraf von Fin 
kenſtein; an der zweyten die zu dem Hofſtaate gehoͤ⸗ 
rige Perſonen und die Fremden, bey welcher Sr. 
Excellenz, der Obermarſchall, Hr. Graf von Reuß, 
und an der dritten die hohe Generalität und Staabs⸗ 
officiers, bey welcher Se. Excellenz, der General⸗ 
lieutenant von der Infanterie und Gouverneur hie; 
ſiger Reſidenzien, Hr. von Huͤlſen, die Honneurs 
machten. Nach gufgehohener Tafel, um 11 Uhr, 
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komiſchen Muſe allein ſteht meiner Meynung nach, 
dieſe Laufbahn offen — und ſelbſt wenn wir ſolche 
Sujets recht tragiſch bearbeiten wolten, wuͤrden wir 
wenig ruͤhren, weil man in unſern Zeiten ſchon eine 
laͤcherliche Idee mit dem Worte Ritterſchaft (Che- 
vallerie) verknüpft hat, welches damals eine Modes 
tugend, ein falfehes Erhabnes war, das ſich mit der 
erleuterten Sittlichkeit unſers Jahrhunderts, und 
der Nachahmung der ſchoͤnen Natur nicht ver trägt. 
Koſtetin den Kanterſchen Buchhandlungen 1 fl. 15 gr. 


wurde von Sr. Majeſtaͤt, dem Könige, Ihro Mar 
jeffät, der Königin, den uͤbrigen Prinzeſſinnen des 
Koͤnigl. Hauſes, den Durchlauchtigen Braunſchwei⸗ 
giſchen Herrſchaften, und uͤbrigen fremden Prinzen 
getanzet, und wovon das Koͤnigl. Brautpaar den Au⸗ 
fang machte, unter Vorhertretung der Koͤnigl. Mir 
niſters und Hofamter, davon der Obermarſchall, Hr. 
Graf von Reuß, und der Oberſchenke, Hr. Graf 
von Henkel Excellenz, den Zug fuͤhreten, darauf 
Ihre Excellenzien, der Oberſtallmeiſter, Hr. Graf 
von Schaafgotſch, der Hr. Graf von Finkenſtein, der 
Hr. Graf von Eickſtädt, der Hr. von Herzberg, der 
Hr. von Fuͤrſt, der Hr. von Blumenthal, der Hr. 
von Muͤnchhauſen, der Hr. von Haagen, und der 
Hr. von Dorville, mit weißen Wachsfackeln in den 
Händen, vor den Tanzenden vorausgiengen, wobey 
ſich die in 2 Chöre abgetheilten Trompeten und 2 
Paar Pauken hören ließen, worauf ſich ſämmtliche 
Hoͤchſte und Hohe Herrſchaften zur Ruhe begaben. 
adrit, den 16. Jun. 

Mit dem Ruſſ. Kayſerl. Miniſter am hieſigen. 
Hofe, Hrn. von Butturlin, hat ſich folgender unan⸗ 
genehmer Vorfall zugetragen: Nachdem dieſer Mi⸗ 
niſter durch den Staatsſeeretair des Koͤniges war ber 
nachrichtiget worden, wie Se. Kathol. Majeft, die 
alten Verordnungen, in Anſehung des Verbots aller 
Hazardſpiele, erneuert haͤtten, und Allerhoͤchſtdieſel⸗ 
ben daher wuͤnſchten, daß er ſich auch darnach zu be⸗ 
tragen belieben moͤchte;“ derſelbe aber darauf dem 
Staatsſecretair die Antwort ertheilet, daß niemand, 
als ſeine Souveraine, ihm, in Abſicht auf das, was 
er in feinem Hauſe thaͤte, etwas befehlen koͤnnte:“ 
So haben Se. Majeſtat dem Hrn. von Butturlin 
andeuten laſſen, daß er in 24 Stunden Dero Hof, 
und innerhalb dreyen Tagen die Stadt raͤumen 
muͤſſe. Der Koͤnig hat hierauf ſeinem Ambaſſadeur 
in Rußland den Befehl zugefertiget, bey der Kayſez 
rin wegen des Betragens Ihres Miniſters, die nach⸗ 
druͤcklichſten Beſchwerden zu führen, 

Warſchau, den 11. Jul. 
Die Gemalin Sr, Durchl, des Fuͤrſten Czartoris⸗ 
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ki, Wowoden von Rußland, iſt aus Pulaw nach 
Willanow zuruͤckgekommen, von wannen ſie ſich öfs 
ters hier einzufinden pfleget, wie ſie ſich dann am 
verwichnen Sonntag an dem im Saächſiſchen Pallais 
gegebenen Ball, nebſt Ihro Koͤnigl. Majeſt. vers 
ſchiedenen Hrn. Senatoren, Miniſters und Damen 
befunden. Am verwichnen Dienſtag wurde bey Ho: 
fe die Beſteigung des Throns Ihro Majeftät der 
Ruß. Kaiſerin, prächtig begangen, und des Abends 
gaben Se. Durchl. der Fuͤrſt Woywod von Bra— 
clow, deshalben einen Ball und Tractament, geſtern 
aber wurde das Geburtsfeſt hochgedachter Katſerin 
feierlich durch 100 Kanonenſchuſſe angekuͤndiget und 
bey Hofe begangen, aus welcher Gelegenheit der 
Rußiſchkaiſerl. Geſandte, Furſt von Repnin, einen 
großen Ball gegeben, auf welchen ſowohl Se. 
Koͤnigl. Majeſt. als auch die hier befindliche Herr⸗ 
ſchaften und Leute von Condition aus der Stadt ſich 
befunden. Des Fuͤrſten Primatis Durchl. find am 
verwichnen Freitag von hier nach Skierniewitz zus 
ruͤckgekehret, und ſollen erſtlich auf Michaelis hier 
wieder eintreffen. Man erwartet hier täglich eine 
Staffete aus Wien, mit der Recognition Sr. Koͤnigl. 
Majeſt. vom Wienerhofe, bis dahin haben Se. 
Durchl. der Fuͤrſt Poniatowski, General in Kaiſerl. 
Dienſten dero Abreiſe nach gedachtem Wien verjchor 
ben. Die Herren Grafen von Brühl werden ehe 
ſtens aus Sachſen hier erwartet. Am verwichnen 
Dienſtage begaben ſich Se. Majeſt. auf Dero zievs 
lich gebauten Both auf die in der Weichſel liegende 
Inſel, um denen daſigen Arbeitsleuten zuzuſehen, 
welche daſelbſt das Strauch aushauen und Faſchinen 
machen, welches zur Beveſtigung beyder Weichſel⸗ 
ufern ſowohl von der Seite des Städtchens Prag, 
als auch diſſeits von Schulz an bis zu denen Caſer⸗ 
nen der Krongarde, angewendet werden ſoll, um 
den ſernern Austrit des Waſſers zu verhindern und 
es in feinen Weg zu bringen, die daraufgehende Kos 
ſten wird der Kronſchatzmeiſter hergeben, doch ſoll 
auch hieſige Stadt zum Theil auf Arbeiter contribui— 
ren. Am ſelbigen Dienſtage wurde hier durch Trom— 
petenſchall, ſowohl in der Stadt als auch in denen 
Vorſtaͤdten kund gethan, daß alle diejenige ſo Kutſchen 
es ſey zu Miethe oder zu ihrem ſelbſt eignem Ges 
brauch halten, alle Quartal von jeder 7 Timpfe zu 
zahlen ſchuldig ſeyn werden, und es ſoll dieſes Geld 
zur Verbeſſerung hieſiger Steinbruͤcken angewendet 
werden. Se. Durchl. der Fürſt Lubomirski, Woy⸗ 
wod von Braclow, haben vorige Woche hier das 
Pallais des Grafen Rzewuski, Kronfeldnotarii, kaͤuf— 
lich an ſich gebracht. Aus Wilda wird vom kſten 
dieſes gemeldet, daß daſiges Tribunal auf Anhal⸗ 
ten des Hrn. Wolawiez, Staroſten von Opit, dem 
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Hrn. Javaniewski, Regenten daſigen Grods, unt 
deſſen Subſtituten dem Hrn. Strialkiwski, von ih; 
rer Bedienung abjudiciret, und ſie zu ewigen Zeiten 
für unfahig erklaret, aus Urſach weil erſterer diejenir 
gen Gelder welche im daſigen Groder Deereto locis 
ret geweſen, zu ſeinem Nutzen verwandt, und weil 
er flüchtig geworden, fo hat man deſſen Habſeligkeit 
confiſciret. 
Wilda, den 12. Jul. 

Nicht allein unſeres Biſchofs Eminenz, ſondern 
auch die Biſchoͤfe von Samogitien und Smolensko, 
befinden ſich gegenwärtig in unſerer Reſidenz. Das 
große Tribunal wird noch immer in einer beſtandigen 
Ruhe ſortgeſetzet, und man iſt Außerft bemuhet Je⸗ 
dermann Recht zu verſchaffen. Vor einigen Tagen 
wurde von dem Staroſten Wollowicz bey dem Tris 
bunal öffentlich angezeiget, daß der adeliche Gerichts 
ſchreiber bey dem Wildaiſchen Gerichte Caſſengel⸗ 
der, die er bey ſich gehabt, angegriffen; und da man 
bey einer genauen Unterſuchung es für wahr befand, 
fo wurde er ſogleich caßiret, feine Güter confiſciret, 


und er ſelbſt nach der Wache gebracht, da aber feine 


Anverwandten fuͤr ihn das entwendete Geld erleget, 
ſo wurden ihm ſeine Guͤter wiedergegeben, und er 
ſelbſt aus dem Arreſte gelaſſen, indeſſen erhielt er 
die Verſicherung, niemalen mehr ein Ehrenamt zu 
bekommen. 


AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben e 
Joh. Andr. Cramers Andachten in Betrachtungen, 
Gebeten und Liedern, 2ter Theil, gr. 8, 765, l fl 
12 gr. von Petraſch ſammtliche Luſtſpiele, 2 Theis 
le, gr. 8, 765, 10 fl. Briefe der neueſten Littera⸗ 
tur betreffend, 20ſter und 21ſter Theil, 8, Berlin 
765, a ı fl. 6 gr. Patriot, der hamburgiſche, 
3 Theile, gr. 8, Hamb. 765, 9 fl. 24 Die Ste 
Fortſetzung von dem Buͤcher Catalogo des Verlegers 
dieſer Zeitung wird gratis ausgegeben. 


Einpaſſirte Fremde, 
vom raten bis zum Igten Julius. 

Hr. Donat, ein pohlniſcher Tommiſſarius, kommt 
aus Schluzki, log. im Ochſenkruge in der Vorſtadt. 
Hr. Exſtein, ein Feldjaͤger, kommt aus Inſterburg, 
geht nach Berlin, log. bey Sauerheerings in der Vor 
ſtadt. Hr. von Haan, kommt aus Curland, log. 
bey Bram in der Vorſtadt. Hr. Baſſod, ein Kauf⸗ 
mann aus Lyon, kommt von Warſchau, log. bey Re; 
mus im Kneiphofe. 8 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


